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Ich war siebzehn und die Tage im
Juni 1963 waren ähnlich schön,
wie heute. Berlin brodelte,
der amerikanische Präsident
hatte seinen Besuch ange-
kündigt. Der Mauerbau lag
keine zwei Jahre zurück.
Der kalte Krieg tobte auf
seinen Höhepunkt. Die
Berliner schaukelten zwi-
schen Weltkriegsängsten
und Passierschein-Hoffnun-
gen.
In meiner Freundesclique
hatte man sehr ambivalente
Gefühle gegenüber Ameri-
ka. Einerseits wusste man
sehr genau, dass nur die
USA Berlin aus dem kom-
munistischen Würgegriff
würde retten können, ande-
rerseits war man bitter enttäuscht,
dass die westliche Supermacht es
zugelassen hatte, dass DDR und
Sowjets Berlin durch eine Mauer
teilten. Geradezu trotzig war man
der Auffassung, Amerika hätte
dies mit Gewalt verhindern müs-
sen.
Dieser jungenhaft wirkende ame-
rikanische Präsident, von dem
ohne Zweifel eine gewisse Faszi-
nation ausging, weil er einen Le-
bensstil verkörperte, den auch wir
attraktiv fanden, war in unseren
Augen zu weich und nachgiebig
gegenüber Leuten, wie dem Füh-
rer der Sowjetunion Nikita
Chrustchow. Den Besuch wollte
ich mir dennoch nicht entgehen
lassen und nach dem ich die Wa-
genkolonne mit Kennedy, Ade-
nauer und Brandt stehend im of-
fenen Wagen im Tiergarten an mir
vorüberziehen sah, machte ich
mich auf dem Weg zum Rathaus
Schöneberg, wo ich dank der Ge-
schmeidigkeit mei-
nes jugendlichen
Alters noch einen
akzeptablen Platz in
der Menge ergatter-
te. Um es den
Nachgeborenen
vergleichbar zu ma-
chen: Diese Menge
hatte Love Parade
Dimensionen und
füllte den Rudolph
Wilde Platz sowie
alle abgehenden
Straßen bis auf den
letzten Platz. Berli-

ner allen Alters und aller Schich-
ten der Bevölkerung standen eng

gedrängt und aus den Gesprächen
konnte man entnehmen, welche
Hoffnung sie mit diesem Besuch
verbanden. Eine Garantieerklärung
für die Freiheit, wenn nicht für das
ganze Berlin, so doch wenigstens
für den Westteil der Stadt.
Kennedy hatte sie nicht enttäuscht.
Er vermittelte ihnen in seiner hi-
storischen Rede sogar das
Gefühl etwas ganz
besonderes
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zu sein, da sie auf einem Vorposten
der freien Welt ausharrten.

Vergessen waren “Zitterprämie”
und Abwanderungsgedanken. Hier
sprach einer, dem man glauben
durfte. Die Verbunden-
heit der Berliner
mit Amerika

erreichte an diesem Nachmittag
eine neu Dimension.

Ich bin nach der
Veranstaltung
beeindruckt und
nachdenkl ich
nach Hause ge-
gangen. Hier
war schlagartig
klar geworden,
dass eine Zu-
rückdrängung
des expansiven
Kommunismus
nicht im Interes-
se der Amerika-
ner lag, sondern
man sich auf das
Bewahren des
Status Quo be-
schränken wür-

de. Dass das schon das Optimum
dessen war, was man erwarten durf-

te, ist mir erst viel später klar ge-
worden. Dass mir Amerika in den
folgenden fast drei Jahrzehnten ein
Leben als DDR-Bürger erspart
hat, werde ich ihm niemals ver-
gessen. Kennedys Rede machte
den Menschen im eingemauerten
Berlin Hoffnung, dort auszuhar-
ren.
Ein Jahr später bin ich, weil ich
an der Wiederherstellung der Ein-
heit meines zerrissenen Vaterlan-
des und seiner Hauptstadt Berlin
mitarbeiten wollte, in die CDU
eingetreten. Ich konnte damals
nicht ermessen, welcher Weg vor
uns liegen würde.

Die CDU-Fraktion im Abgeord-
netenhaus hat, ebenso wie der Lan-
desverband der CDU, einen neu-
en Vorsitzenden gewählt. Nun ist
es an uns, gemeinsam mit verein-
ten Kräften, eine Alternative zu
dem rot-roten Senat zu bieten, da-
mit Berlin auch wieder eine Zu-
kunftsperspektive hat.
Ich habe bereits als haushaltspoli-
tischer Sprecher meiner Fraktion
deutlich gemacht, dass die lösungs-
orientierte Auseinandersetzung mit
den Haushaltsproblemen des Lan-
des Berlin zwingend ist, jedoch
kein Selbstzweck sein darf. Ich
werde diese Funktion auch als
Fraktionsvorsitzender weiter aus-
üben, da Haushaltspolitik in Ber-
lin Chefsache sein sollte. Es ist aber
das Potential der 34 Kolleginnen
und Kollegen in meiner Fraktion,
das uns in die Lage versetzt, ein
Modell weiterzuentwickeln, mit
dem wir den nachhaltigen Fort-
schritt unserer gesamten Stadt zum
Ziel haben.

In dieser Legislaturperiode haben
wir vielfältige Vorschläge gemacht.
Wir haben beispielsweise mit dem
Masterplan zur Haushalts-
konsolidierung, dem Personal-
kostensenkungsgesetz, dem
Mittelstandsförderprogramm und
dem Opernstrukturkonzept nach-
vollziehbare und konkrete Positio-
nen formuliert, und die inhaltli-
che Diskussion mit dem Senat ge-
sucht. Dieser hat sich jedoch auf-
grund seiner Arroganz der Macht
nicht einmal damit auseinander-
gesetzt. Wir werden dennoch mit
all´ unserem Sachverstand unseren
Entwurf für Berlin weiter aufbau-
en und qualifizieren.

Der Wowereit-Senat hingegen
ist nicht in der Lage, die ent-
scheidenden Projekte für die
Chancen unserer Stadt in An-
griff zu nehmen.

Der Großflughafen Berlin-Bran-
denburg-International droht zu

scheitern, die Arbeitslosigkeit ist
auf einem historischen Höchst-
stand, die Haushaltskonsolidierung

ist aufgegeben, es werden mittler-
weile jährlich mehr als fünf Milli-
arden Euro neue Schulden ge-

Wir werden den rot-roten Senat ablösen
macht, Hochschulpolitik wird auf
Kleinstadtniveau diskutiert, die In-
frastruktur unserer Stadt verfällt.
Egal wohin man schaut, es werden
notwendige Entscheidungen aufge-
schoben und die verbliebenen Stär-
ken durch orientierungslosen Ak-
tionismus demontiert.
Ich habe mir daher zum Ziel ge-
setzt, gemeinsam mit den Kollegin-
nen und Kollegen in der Fraktion
und den vielen Mandatsträgern
und engagierten Mitgliedern der
Berliner CDU um das Vertrauen
der Berlinerinnen und Berliner zu
werben:

Wir werden beweisen, dass es
besser geht. Wir werden krea-
tiv und mutig Ideen entwik-
keln, um die wirklichen Proble-
me unserer Stadt anzugehen.
Wir werden den rot-roten Se-
nat ablösen und unserer Stadt
ihre Entschlossenheit und ihre
Zuversicht zurückgeben.

Nicolas Zimmer

Wir werden am 26.06.2003
des 40. Jahrestages dieser
Rede in einer Feierstunde
vor dem Rathaus Schöne-

berg gedenken.

Der neue Landesvorstand der Ber-
liner CDU ist eine kompetente
Mannschaft. Von den 21 Mitglie-
dern des Landesvorstandes sind
acht Damen und Herren Bezirks-

und Kommunal-
politiker, darun-
ter zwei Bezirks-
bürgermeister
von „Großstäd-
ten“ mit über
300.000 Ein-
wohnern. Fünf
Personen sind
Freiberufler oder
Unternehmer.
Ein stellvertre-
tender Gewerk-

Der neue
Landesvorsitzende ,

Joachim Zeller, ist 50
Jahre alt und

Bezirksbürgermeister
von Mitte. Der

studierte Slawist
spricht fließend

polnisch, ist
verheiratet und Vater

von vier Kindern.

schaftsvorsitzender, die Generalse-
kretärin der Kulturstiftung Bran-
denburger Tor und unser Europa-
abgeordneter runden das Bild ab.
Die Wahl der zwei Ausländer-
beauftragten Barbara John und
Emine Demirbüken sowie des ita-
lienisch-stämmigen Unternehmers

Gaetano Foti ist ein Signal an das
weltoffene Berlin. Mit dem ehema-
ligen Generalsekretär der Branden-
burgischen CDU und Pharma-
unternehmer, Thomas Klein, macht
die Hauptstadtunion ihre Kompe-
tenz für eine Länderfusion und eine
künftige Wirtschaftsregion Berlin-

Brandenburg deutlich. Und nicht
zu vergessen: Joachim Zeller ist der
erste ostdeutsche Landesvorsitzen-
de der Berliner CDU. Das Durch-
schnittsalter des neuen Landesvor-
standes ist 43 Jahre.

Die Mitglieder des Landesvorstandes
Landesvorsitzender: Joachim Zeller
Generalsekretär: Gerhard Lawrentz
Stellvertreter: Oliver Scholz

Marlies Wanjura
Christian Goiny
Dieter Hapel
Monika Grütters, MdA
Kurt Wansner, MdA
Thomas Klein

Schatzmeister: Ingo Schmitt, MdEP
Beisitzer: Astrid Jantz

Gaetano Foti
Peter Trapp, MdA
Andreas Gram, MdA
Klaus Dieter Gröhler
Carsten-M. Röding
Barbara John
Dirk Lamprecht
Emine Demirbüken
Stefanie Vogelsang
Christian Gräff

Fraktionsvorsitzender: Nicolas Zimmer, MdA
Landesgeschäftsführer: Matthias Wambach, MdA

Das neue Führungsteam der
Hauptstadtunion

Gerhard Lawrentz
Generalsekretär der CDU Berlin
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